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Hunger!
Doch die durch intensivste Ausnutzung- der Kräfte 

erhöhte Warenmenge wurde in den einzelnen Landern 
bald zuviel. Länder, die selbst Industrie hätten, schütz­
ten sich durch hohe Zölle vor der Auslandskonkurrenz, 
und die: Proletarier konnten sich bei ihren Hunger- 
löhnen nur mit dem Lebensnotwendigsten versehen. So 
traten dann (vor dem Weltkriege) periodenhaft Krisen 
(schwierige Lagen, krankhafte Zustände), ,'̂ Absatz- 
krisen“ , ein, in denen der Unternehmer trotzdem ver­
diente, und die der Prolet in Gestalt von Arbeitslosig­
keit zu ertragen hatte. Solche Krisen, Folgeerschei­
nungen det planlosen kapitalistischen, nur den Profit 
berücksichtigenden Produktion koijnt&i ü b e r w u n d e n  
werden, doch immer öfter traten sie ein, immer größer 
wurden sie. Man brauchte A b s a t z  gebiete, Kolonien.

Und im Kampf um diese entstand der Weltkrieg, 
er war ein Produkt der kapitalistischen Entwicklung. 
Mit ihm ist wieder eine Krise .hereingebrochen. Doch 
n i c h t  eine im Sinne der Vorkriegszeit. Die jetzige 
Krise ist eine d a u e r n d e .  Sie ist Krise des kapita­
listischen (Ausbeutungs-) Systems überhaupt. Denn: 
eine Wirtschaftsform, und das ist auch der Kapitalismus, 
ist dann geschichtlich überlebt, wenn sie nicht xm.ehr 
imstande ist,- den Lebensbed ürfniSséja der in ihr lebenden 
Menschen zu'CTtsprechen. Das kann keine P r o f i t -  
wirtschaft mehr!"Die Warenerzeugung (Produktion) 
und der Warenabsatz (Verkau0 sind nicht mehr in ge­
ordneten Einklang* zu bringen. Die Kaufkraft der Ver­
braucher, der Proletarier, ist ungeheuer gesunken. Man 
jn*8 die Produktion e i n s c h r ä n k e n .  Die Folge der 
Produktionseinschränkung: aber ist riesige Arbeitslosig­
keit, Proletarisierung (Verarmung) der „Stehkragens- 
Proleten, der Mittelschichten.

Aber der Profit des Untérbehmers bleibt Denn je 
weniger Ware auf den Markt kommt, desto teurer wird 
6ie, weil die Nachfrage nicht befriedigt wird. Ja,durch 
M o n o p o l i s i e r u n g  (ausschließliches Recht zur Er­
zeugung und zum Verkauf) bestimmter, Waren, durch'. 
K o n z e n t r a t i o n  (Zusammenfassung) im internatio­
nalen Ausmaß wird der Profitsatz no c h  h ö h e r  ge­
schraubt.

Die Gefahr bemerken die Ausbeuter, nämlich die, 
daß cfie Proletarier, von der Not gepeitscht, ihnen gn 
Gade bereiten. Mü alten Mitteln suche» sie dämm

Millionen leiden bitterste Not. ~  ̂ V
Nicht nur hier in Deutschland; nein, in.der ganzen 

Weit. Und wo das noch nicht so ist, da wird es 
bald sein.

Nicht nur die Jungen sind von ihr betroffen; nein, 
deren Eltern und erwachsenen Geschwister leiden gleich 
ihnen. - •

Diese Not ist gemeinsames Los, mögen sie sein jung 
öder alt, mögen sie zwischen Grenzpfählen xbeliebiger 
Orte wohnen, mögen sie der weißen oder schwarzen 
Menschenrasse angeboren, Juden, Christen oder Heiden 
sein. -  . / •

Und dennoch fragen wir: W er l e i d e t  Not?  
Menschen, die ihre körperliche und, geistige Kraft 

verkaufen müssen gegen Lohn oder Gehalt, die man 
landläufig „Proletarier" nennt. Solch Proletarier bist 
auch du, junger Arbeiter, junge Arbeiterin!

U nd w e r l e i d e t  n i ch t ?
Menschen, deren Vorfahren durch Gewalt oder List 

verstanden haben, sich in den Besitz von Werten zu 
setzen und nun mittels derselben a n d e r e  für  s i ch  
arbeiten lassen. Menschen, die andere an „ihren** 
Maschinen, auf „ ihre  n“ _Gütem usw. beschäftigen^ 
derselben Arbeitsertrag in i h r e  Taschen stecken und

* „ i h r en  A r b e i t e r n “ nur soviel davon gebei^ daß 
sie sich „nähren“ können, tun morgen ihre Fronarbeit 
wieder verrichten zu können. Solche Leute, die Unter­
nehmer/ nennt man Kapitalisten.

Die Menschheit gliedert sich also in Kapitalisten 
und Proletarier. Erstere waren f r ü h e r y  der einzelne 
mit w e n i g e r  Reichtum, eindgat stattliche Zahl. Doch 
im Wesen des Kapitalismus, (so nennt man die Form, 
welche die Ausbeutung garantiert) liegt die Aufspeiche­
rung (Akkumulation) desdurchdieMenschenausbqutung 
erzielten Profites und seine Anlage in Produktionsmittel 
(Maschinen, Güter usw.), so daß also* das in Pro­
duktionsmitteln bereits festgelegte Kapital (Geld) 
im Laufe von Jahren sich dauernd und riesig vermehrt. 
Weser Prozeß,' im Zusammenhang mit der ständig sich 
entfaltenden Technik und der Konkurrenz, verdrängt den 

, „kleinen Krauter“ {er wird zum Proleten), schafft dep * 
Großbetrieb und mit ihm die Bildung von Tratte (Unter­
nehmervereinigungen* (Stmnes, A.E.O.) zum Zweckt 
g e s t e i g e r t e r  Mtnscheftausbeutung.; >•

Mitteilung.
Infolge technischer Schwierigkeiten Ist es nidit mög­

lich gewesen* einen protokollarischen Bericht ober die 
VI. Reichskonferenz der ptAJ. in dieser Nummer a» 
veröffentlichen. . „  . .

Um aber dem Verlangen nach dem Protokoll gerecht 
zu werden, erscheint in Kürze eine Sondernummer der 
„Rötén JUgènd“  otter dem Naïnefl „Protokoltomnrner 
flbér' <tie Vj: .R«chsfcaiafqreOZ der Konumuus^Mttei» 
Arbeiter Deutsdblands“ . -  jdüm



dëm en tgegenzu wirken, was eben nur möglich ist durch 
Abstellung der Ursache i der Not. Hierzu ist'wiederum 
notwendig, die.durch den Krieg erschütterte Weltwirt­
schaft wieder aufzurichten. Alle Anstrengungen des 
internationalen Kapitals in den letzten Jahren, das zu 
tun, sind aber gescheitert.

Die internationale Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften erachten es „für ihre heilige Pflicht“, an 
diesem „Wiederaufbau“ mitzuwirken. Das sprechen 
sie offen aus, doch nur wenig, nur brockenweise, erfährt 
man, w ie  sie ihre Mitwirkung einzurichten gedenken. 
Und ^uch so viele Proletarier meinen: wenn wir nur 
Ruhe halten, mir Ordnung schaffen helfen, dann wird es 
schon besser werden, und dann wird auch Sozialismus 
bald sein! Sie wollen, daß die Kapitalisten durch eifrige 
Produktion und gemäßigte Ausbeutung dem J9Volke“ 
dienen, daß die großen Wölfe^neben den Schafen brav 
Gras- fressen! , r  t

Das aber sind Illusionen, an welche die Proletarier 
sich verzweifelt klammern. * Illusionen, die sie zu frei­
williger Aufopferung bewegen sollen für — den Kapi­
talismus, ihrem Todfeind!

Ein Mittel zum .Wiederaufbau .soll auch der Ver­
sailler Friedensvertrag sein, dessen Annahme durch den 
(entscheidenden) Einfluß der Sozialdemokratie und Ge­
werkschaften vollzogen und zu dessen Erfüllung beide 
sich verpflichtet haben.

► Dieser Vertrag, der Deutschland verpflichtet, Milliar- 
den als Kriegsentschädigung und zur Wiederherstellung 
der zerstörten Gebiete (die Regierungssprache nennt dies 
„Reparation“) zu zahlen, wird erst jetzt fühlbar werden 
in seinen Auswirkungen für die Proletarier: Durch­
brechung des Achtstundentages, neue Steilê»*/ neue 
Teuerungswellen, u. a. m. Bald wird der Hunger ihren 
Arm erschlaffen lassen, und Tausend© werden auf dem 
„Felde der Arbeit“ unblutig zugrunde gehen!

Das alles sind Folgen des „Wiederaufbaus“ . - Wer 
ihn will, muß,auch die Folgen tragen! Wi l l  dèr Pro­
letarier die bürgerliche Ordnung, so darf er nicht ob*ch 
Streiks Unordnung schaffen! W i 11 er den, Wieder-_

aufb’au, so darf er sich nicht gegen die Jcommenden 
St^uererhöhungen wehren! Dann.muß erden Hunger­
tod als ein unabwendbares Schicksal hinnehmen, muß" 
er die Rolle des freiwilligen Märtyrers seines Todfeindes, 
des Kapitalismus, spielen!

Doch die „Wiederaüfbauarmee“ (das ist das gewerk­
schaftliche und sozialdemokratisch eingestellte Pro­
letariat) beginnt zu meutern. Noch sind def Rebellen 
wenige, noch dürfen sie niedergeschlagen werden. Aber 
immer größer wird Ihre Zahl, immer heftiger ihr Wider­
stand — gegen den Hunger, und damit — gegen den 
Wiederaufbau gegen "die „demokratische Repu­
blik“. (Siehe den letzten Eisenbahnerstreik.)

: Sie w o l l e n  letzteres nicht, sie sind .noch zum 
größten Teil für die demokratische Republik, würden 
vielleicht sogar diese verteidigen helfen! A b e r  sie'  
m ü s s e n ,  d e r  H u n g e r ,  die  No t ,  z w i n g e n  s ie 
so  zji h a n d e l n !  Wenn die Proletarier einen e r n s t ­
h a f t e n  Kampf für die Hebung ihrer traurigen Lebens­
lage führen wollen, so  w e r d e n  s ie u n m i t t e l b a r  
§ |i t  d e r  b e s t e h e n d e n  P r o f i t w i r t s c h a f t  un'd 
f n r e r  g e i s t i g e n  wie  m i l i t ä r i s c h e n  Ma c h t  
in Ko nf l i k t  gerat -en!  c *

Du, jünger Proletarier, mußt aus diesen Tatsachen 
heraus lernen.

N u r d u  s e l b s t  k a n n s t  in g e m e i n s a m e r  
F r o n t  mi t  ' den a n d e r e n  Au s g e b e u t e t e n ^ ,  
d e i n e n  K l a s s e n g e n o s s e n ,  d e i n e m  H u n g e r  
e in E n d e  b e r e i t e n .

W i l l s t  du  d a s , s ö h i l f t  nu r  e in b e w u ß t e r  
Ka mp f  g e g e n  d a s  S y s t e m de r  A u s b e u t u n g ,  
des  K a p i t a l i s m u s  ü b e r h a u p t .

W e n n  du  l e b e n  w i l l s t ,  mußt - du  d e n  d i ch  
b e d r o h e n d e n  V a m p y r ,  den A u s b e u t e r ,  a b ­
s c h ü t t e l n ,  m u ß t  du d i e  M a c h t ,  w o r a u f  
d i e s é r  s e i n  U n w e s e n  s t ü t z t *  z e r s c h l a g e n .

Mu ß t  du  f ü r  e i n e - b e s s e r e  F o r m d e r  G e ­
s e l l s c h a f t , .  d e r  k o m m u n i s t i s c h e n  W i r t ­
s c h a f t ,  w i r k e n  u n d  ba uen!
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ma dkUnd nodi etwas anderes gibt tpu 
P f l i c h t ,  zum Acußetsten aufzumfen:

Es ist nicht so, daß der Kapitalismus sidi ganz von selb* 
in den Sozialismus hinüberentwickelt Zum Kapitalismus ge» 
hören Menschen, h u n g e r n d e  K ö r p e r  und l e i d e n d «  - 
S e e l e n /  Und <hf ist es n i c h t  g l e i c h g ü l t i g ,  o b  m o r ­
g e n  o d e r  i n  100 J a h r e n  d i e  B e f r e i u n g  k o m m t -  

Es hat immer wieder in der Geschichte Völker gegeben, 
die vollkommen zugrunde gegangen sind: Die Juden, Griechen­
land, Rom und andere. Wir müssen wissen: d a s  s t e h t  a u c h  
u n s  b e v o r .  Die Revolution ist kein Rechenexempd, s in  
w i r d  g e h o b e n  a u s d e n  g r a u s i g s t e n  Q u a l e n  v o n  
M i l l i o n e n ,  u n d  s o l l  zu  e i n e r  n e u e n ,  b e s s e r e n  
W e l t  f ü h r e  rj.

Um d i e s e s  P r e i s e s  w i l l e n  k a n n  m a n  a l l e s  
w a g e n ,  m u ß  es tun, wenn man sich nicht des Verbrechens  ̂
an vielen Millionen schuldig machen will. E s  g i b t  n i c h t s — 
m e h r  zu  w ä g e n ,  n u r  n o c h  ïtP  w a g e n !  V e r t r a u t  
a u f  e u r e  K r a f t ,  faßt Mut, glaubt wieder an das, was ihr } 
auf eure Fahnen geschrieben habt, an den Sozialismus,. die ' 
Herrschaft der Arbeiterklasse!. -

—  . —

Ruhe und Ordnung.
Nachstehender Aufsatz ist v o r  dem Streik der Eisenbahner 

geschrieben worden, und im großen und ganzen nidit mehr 
„aktuell“ . Wenn wir ihn trotzdem wiedergeben, so darum, 
weil er treffend auf einige E i n z e l h e i t e n  hinweist, die 
mit dem geplanten neuen „AibeiteordnUngs“gesetz Zusammen­
hängen, welches leider von den Arbeitern nicht genügend be­
achtet wild. ’ Die Redaktion.

-------Der HimmgU es guten Staatsburgers ist wieder *uf Eiden
gekommen. J e ä S r  anständige Mensch kann wieder aufafcnen. 
Audi viele Arbeiter rühmen sich, solche deutschen Stützen 
der deutschen Republik zu sein.

Es ist so schon, wenn alles seinen ruhigen, geordneten 
Gang gehen kann. Sonst läuft man ja Gefahr, anzüstoßen, es 
kommt immer wieder Neues, Unvorhergesehenes, was einen 
aus fler gewohnten Bahn stößt ! Ja, der Kapitalismus hat es 
ausgezeichnet verstanden, sein Menschen material so zu formen, 
wie er es am besten brauchen kaifh. Es ist wohl immer noch 
seine beste und rentabelste Maschine. Der Mensch f r ü h e r  
war sicher nicht so, daß er am glücklichsten war* wenn alles 
immer im selben Gleise, im selben Tempo girtg. Und auch 

_  das Kind ist noch nicht der schöne Automat, sondern es 
schlägt immer w i e d e r  aus, wie ein junges Pferd. In der 
Schule fängt dann der Drill an, das Einsdinüren und Eindämmen, 
und die ganzen äußeren Verhältnisse setzen dem Proletarier ja 
überall ganz enge Grenzen, so-daß er  schließlich glücklich ist, 
wenn er wenigsten^ in dieser ganz schmalen Bahn gehen kann 
und sich ihm da nicht audi noch Hindernisse entgegenstellen. 
Und diese enge Bahn, dieser düstere Weg —, den der Prole­
tarier „sein Leben“  nennt, ist ihm eben dann gesichert und 
frei, wenn er seine sichere Arbeit, mitjeinem bestimmten 
Lohn, hat, so daß er leben kann, d. h. essén, schlafen und sich 
kleiden. JUncrdazu muß eben~Ruhe und Ordnung herrschen.

Man möchte diesen Menschen ihre Ruhe von Henen gön­
nen, aber man kann es leider nidit — w e i t e s  e b e n  k e i n e  
R u h e  i s t .  ' * ’

Es gibt zweierlei feuerspeiende 3eige: Bei dem einen
strömt i m m e r  Lava aus, diese glühende Masse, und mit ihr 
entweichen allerlei Gase. Dann gibt es aber andere, die jahre­
lang in „Ruhe“ sind, denen man gar nichts anmerkt, und plötz-

„Genosse, ich kann dan Brief 
nicht nehmen."

Von E irg e n  L ev in .é . /
Der^ Wind heult. In der kleinen Petroleumlampe flackert 

die Flamme, züngelt hin und her, biegt sich und beugt siph. 
Phantastisch. tanzt der Schatten desTeefeessels an den runden 
Wänden der Turmzelle. Auf der harten Prifeche liege ich7 fest 
^ehdUt in meinen Pelz, und lausche dem Lied des Windes. In 
den verrosteten Angeln knarrt das Fenster und ächzt. Die kleine 
Ratte, die mir sonst Gesellschaft leistet, graziös über den Tisch 
läuft, hin und hèr huscht, wagt sich heute aus dem Loch nicht 
heraus. Ganz allein bin ich heute.v. Starre zur D ecke Lasse 
müde den Blick über die Wände gleiten. Alles so bekannt. 
Die Namen an den Wänden, Kommentare der Nachfolger: „Ab 
nach dem Zuchthaus zu Smolensk“ , „Hingerichtet ln Wilna“ 
Und daneben immer und immer wieder i „Es lebe der Kampf14, 
„Es lebe die Revolution“ . -

' Der Wind beult, und wieder flackert das Licht in der Lampe, 
Rieder tanzen phantastisdie Schatten. Immer fester hülle Ich 
mich in den Pelz, den sie mir gelassen haben: Es ist kalt in der. 
Turmzelle. Schon ermüden die Augen und fallen langsam zu.

;, Da plötzlich fahft? ich auf. Draußen auf der eisernen Treppe 
höre ich Schritte und Kettengeklirr, Stimmen und Kommando­
rufe Sie nahen in der Richtung meiner Zelle Untej mir

- verstummen sie. Dumpf dröhnend fällt in der unteren Turmzelle 
die eisenbeschlagene Tür ins Schloß. Wieder Stimmengewirr 

, und stampfende^ Schritte. Dann wieder Stille.
Nur der Wind heult, der Fensterrahmen knarrt, die Flamme 

in der Lampe züngelt und flackert, und phantastisch tw e n  die
Schatten.- - . ‘ ^  ___ _•• •

Ich lausche angestrengt. In die Zelle unter mir lUben sie 
einen „Neuen“  gebracht Wer ist es? Eta Fremder, ein Freund?

Ich lege das Ohr an die Wand — alles still. Kein Laut 
Ein Genosse oder Krimineller? Was droht ihm? Der Galgen? 
Oder bloß Kerker? Ich lausche. Wird er nicht klopfen? Nidit 
seinen Namen nennen? Nein, es bleibt still- Nur dér Wind 
siqgt sein Lied. .

Vielleicht weiß er nicht, daß jemand über ihm sitzt.' Ich 
nehme den Metallbecher und klopfe leise an die Wand: h  ta 
•- tatatatata — . * . ’ — r

*  tatatata — tatata •*- leise, rhythmisch. „Kfr> 
wy?“  — »Wer seid ihr?-* Aber ich komme nicht zu Ende. An 
iler Tür ein leises, schleichendes OerSusch. Schnell ist der 
Becher versteckt Ich liege auf dem Rücken, mit verschränkten 
Armen, mit künstlich gleichgültigem Gesicht M i sthatf 
dem Guckloch an dar Tör. Ein ontaündates Amff ridhM

Blick auf mich. Ich erwidere den Blick, und fühle, wie etwas 
Feindseliges wider meinen Willen aus- meinem Auge spricht. 
Da wird das Guckloch wieder geschlossen, und an Steife des 
Auges grinst hinter der kleinen Oeffnung die dunkle Metall­
platte. '  .

Nun bin ich Wieder allein. Mit dem Klopfen ist es heute 
nacht zu Ende. Sonst werde idi angezeigt.

Uebrigens scheint der Neue das Klopfen nicht zu verstehen. 
Moigen muß ich versuchen, ihm das Klopfalphabet zuzustellen. 
Durch wen?“ Ith Überiege. Denke an verschiedene Kriminelle, 
die Zutritt zutn unteren Korridor hab^n. Am einfachsten wäre 
cs ja, den Brief durchs Fenster an einem Strick hinabzulassen. 
Doch das ist gefährlich. Die Posten haben Befehl, zu feuern, 
sobald sich jemand am Fenster zeigt Ich werde mit Butkewits^i 
sprechen. Der hat als Putzer zu allen Zellen unseres Komdórs 
Zutritt. Viélleicht kann er mir hdfen. Es eilt ja auch nicht. 
Morgen wird sich schon ein Weg finden. Ich schließe die Augen 
und versuche zu schlafen. Lange höre idi nodi das Knarren des 
Fensters, lange höre ich noch das Heuten des Windes. . . Dann 
aber alhqählich legt sich bleierne Müdigkeit wie ein Reifen um 
die Stirn, und ich schlafe ein.

»  *
Langsam dreht sich der Schlüssel im Türsdiloß. Einmal, 

zweimal. Knarrend geht die Tür auf. Ekelhafter Geruch von 
Dutzenden von Paraschas (Eimern) schlägt vom Korridor in die. 
Turmzelle. Ich öffne die Augen. Es dämmert kaum. Gähnend 
steht der Wärter in der Tur, nestelt am Gurt, steckt den Re­
volver zurecht. „Guten Moigen“, „Guten Morgen". Klappernd 
mit den Holzpantoffeln auf dem steinernen Boden, klirrend mit 
den eisernen Ketten, läuft Butkewitsch, der Korridorputzer, hin 
und her. ^O uten Morgen“ , — Er läuft ans Fenster, reißt es 
auf, und kühlend netzt die‘frische Morgenluft mir das Gesicht. 
Ich wende den Kopf zum Fenster, atme in vollen Zügen die 
Luft ein. Da gewahre idTTm fahlen Morgenlicht auf dem 
Fensterbrett etwas Weißes: einen kleinen Zettet Schnell sehe 
ich weg, damit der Wärter lUdtt^der Richtung meines Blickes 
folgt Dpch er hat ̂ nichts gemerkt Noch immer macht er sich 
gähnend am Revolver zu schaffen. Wieder klirren die Ketten 
und klappern die Pantoffel: Butkewitsch bringt die leere Pa- 
rasche. Schneit wechselten wir einen BHdc des. Einverständ­
nisses. Dann nimmt er die leergebrannte Lampe vom Tisch, und 
die Tür fällt dröhnend ins Schloß. Zweimal dreht sich der 
Schlüssel Ich bin wieder allein.

Einen Blick aufs Guckloch in der Tür: Nein, niemand. 
Ich nehme den Zettel vom Fenster. Ich erkenne die Hand­
schrift: ein Genosse vom unteren Korridor schreibt mir: „Ge­
nosse ! Gestern nacht hat man einen Neuen gebracht. Ih i 
ihn nicht. E r sitzt unter d ir Sm Tunn. Morgen wi*T er zur 
ftinadttuag transportiert. Io «mscre* Zelle sitzen sebe Freunde.
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lidh twediemai« mit aller Oewalt los und verwüsten weit die 
Umgebung. . • _ ~ rr  ̂  -  * 7

Genau dieselbe Art von Ruhe und Ordnung haben auch wir. 
Eine Ruhe, bei der es unten broddt und dampft, und Kräfte 
sammelt, Jim plötzlich wieder mit aper. Gewalt das, was ge­
wachsen ist, zu vernidrten.

Eine grausige Ruhe, eine Friedhofsruhe, die nur sein kann, 
weil so viele Menschen tot sind, und die ändern zu müde, zu 
stumpfsinnig, zu kraftlos. Wie ein großes, verlassenes Schlacht­
feld, mit tausenden * von Toten, auf dem die Raben lind 
Hyänen' ihre .Gier blutdürstend stillen können.

Und man steht auf und brüllt über die weite Fläche: 
„Wacht auf, Verdammte dieser Erde!“  —  Aber nur da und 
dptrt erhebt sich einer halb von der Erde, einer der. nodi nidit
g a n z  tot ist. — — :..-

So luten wir auch immer wieder den Proletariern zu: wacht 
auf, seht zu, was um euch vergeht, laßt euch nicht ein- 
Wiegen von Ruhe Und Ordnung, die keine sind ! -

G l a u b t  n i c h t ,  d ^ ß  e t w a s ,  wervn e s  l a n g s a m  
l i n d  u n m e r k l i c h  k o m m t ,  w e n i g e r  s c h l i m m  i s t ,  
a l s  w e n n  e s  p l ö t z l i h  h e r e i n b r i c h t !  Merkst du 
nidit, wie von allen Seiten, von oben und unten, die Mauern' 
um dich her zUsammendrücken, die Fesseln straffer werden? 
_ Man „sorgt“  so vorsehend für euch, auf die Zeit, wo ihr 
wieder arbeitslos weidet Ihr sollt nicht mehr vom Staate in 
der Unterstützung abhäng^ sein. Nein; ganz von selbst soll 
euch dann das Geld zufließen, — w e n n  i h r  e s  v o r h e r  
b e z a h l t  Man nennt das A r b e i t s l o s e n v e r s i c h e ­
r u n g .  Eine Mark sollst du nur bezahlen, und der Unter­
nehmer eine und der Staat auch eine Wenn eure Betriebs­
räte dem Unternehmer in die Bücher schauen könnten, würden 
sie da bemerken, daß1 unter den. P r o d u k t i o n s k o s t e n

audi diese eine Mark für jeden Arbeiter
finden ist.

in der Woche zu 
Das P r o d u k t  w i r d  a l s o  t e u r e r ,  d e r  Kon-"

s u m e n t  t r ä g t  d i e  K o s t e n ,  und der Konsument ist doch 
zu 90% der Arbeiter! Und wer bezahlt-die Steuern, aus 
denen der Staat die eine Mark bezahlt? Audi* der Arbeiter!

Und vor allem gibt es in' den" „freien“  Gewerkschaften 
und sozialistischen Parteien gar kluge Leute, die meinen, daß 
der Kapitalismus nur gedeihen kann, wenn Ruhe Und Ordnung 
herrschen. Und wenn der Kapitalismus nidit gedeiht, dann 
ist Arbeitslosigkeit und alles, was wir die Jahre lang, ketmeu- 
gelemt haben! Und das soü doch nicht sein! Damm bauen 
wir den Kapitalismus wieder auf, denn „Ruhe und Ordnung“  
ist doch des Lebens sdionste Krone!

Durchschaut diese Ruhe, daselcefhafte, schlammige Ding, 
ebenso scheußlich, wie die Hyänen, die sidi diese Ruhe zunutze/' 
machen. Alle Welt versöhnt sich. Einheitsfronten allüberall. 
Mit derselben Begeisterung, mit der man Haß und Zerflei schung 

gepredigt hat, säuseln dje gleichen Leute jetzt Friede, Versöh- 
omng, Brüderlichkeit. Sie meinen es ganz ehrlich und gut — 
T ü r s i ch .  Die Kapitalisten wissen, daß, ßie nichts davon'*; 
haben, wenn sie sich gegenseitig zerfleischen. Audi sie lieben 
Ruhe und Ordnung. Und wenn vielleicht da und dort noch 
einer ist, jjer meint, besser auskommen zu können, wenn er für 
sidi allein bleibt, gegen die Geschlossenheit der anderd kann 
er nichts machen.^ ^

In Cannes hatte eine Konferenz stattgefunden, wo die 
Politiker der Ententestaaten zusammen saßen. Was wollten sie 
da tun? Sie mußten machen, daß,die Weit nicht ohne sie vor­
wärts ging. „Die Welt“  sind heute die Unternehmer, und die 
sind schon sehr laqge i n t e r n a t i o n a l  verbunden. Dem steht 
aber verschiedenes im Wege, vor allem die sogenannten „Re-

C

parationszahlungen“  von Deutschland. Politiker hätten

Sie wollen ihm einen letzten Gruß senden. Jede Verbindung mit
# seiner Zelle im unteren Korridor ist abgeschnitten. Versuche, 

den beiliegenden Zettet zu ihm zu schaffen. Es sind letzte Ab­
schiedsgrüße. Dank Im voraus . . . .“

Den ganzen Vormittag gehe ich in meiner Zelle auf und 
ab und überlege. Unten ist die Verbindung mit ihm abge­
schnitten. Es gibt nur ein einziges Mittel: Ich muß ihm den 

.* Brief, durchs Fenster zustelten. . . .
Als ich ihn zWolf das Mittagessen in Empfang nehme, raune 

.ich Butkewitsch zu: „Das Telephon!“ Er nidet Eine halöfe 
Stunde später bringt er mir heißes Wasser für den Tee. Der 
Wärter bleibt ln der Türe stehen. Butkewitsch macht sich am 
Tisch zu schaffen. Der Wärter wird ärgerlich. , ,Na, Wird’s 
bald?“  Da beginnen zwei Kriminelle in dem Korridor Streit. 
Absichtlich, um den Wärter abzulenken. Laut hallen die Sdiimpf- 
worte. Der Wärter geht hinaus. „Wollt ihr wohl Ruhe halten!“ 
Butkewitsch benutzt den Augenblick, zieht unter seiner Jacke ein- 

\  ï "  Bündel hervor, wirft es schnell unter meine Pritsche und geht 
audi hinaus. Auf dem Korridor ist es wieder lUhig, der Wärter 
kommt zurück, läßt seine Blicke prüfend durch d ie . Zelle 

-—. schweifen und geht dann auch hinaus. Die Tür fällt ins Sdiloß.
Wieder knarrt zweimal der Schlüssel, und wieder bin ich 

' alleiq. Das „Telephon“  liegt unter der Pritsche: ein langër 
Strick aus Fetzen von Bettdecken zusammengesetzt. ‘Der Zettel 
ist in einer Spalte der Wand versteckt Ich muß warten. Ein 
dreifacher Ring umgibt dtaGefängnisl Innen im Hof Gefängnis­
wärter und Feldjäger, draußen, vor der Mauer, Schutzleute. Ge­
rade vor meinem Fenster — ein Feldjäger. Er muß es sehen,

'  ’* wenn ich «las „Telephon“ hinablasse. Doch ich habe Glück.
Heute -abend soll ein Feldjäger auf Wache kommen, der mit 
uns heimlich sympathisiert Der wird schon ein Auge zudrücken.

. Und die Außenposten werden es nicht so schnell merken. Ich 
habe alles für den Abend bereit Schreibe ein Klopfalphabet 
mit Erläuterungen, damit der Genosse wenigstens-die letzte 
Nadit mit mir sprechen kann. Vidleicht hat er letzte Wünsche 
zu übermitteln, letzte Grüße. . . .

Es dämmert. Ich hocke auf dem Fensterbrett. Im Garten 
des Gefängnisdirektors, draußen, vor unserer Malier, räkeln sich 
die Schutzleute, Innen im Hofe, vor dem Fenster, steht der

• Feldjäger. S id n e r  midi nicht? WiH er midi nidit sehen?
Ich stecke die Hand zwischen die Gitterstäbe un<i lasse 

langsam das „Telephon“  hinab. Unten haitmelt der Brief. Nach 
. meiner Berechnung muß er jetzt vor seinem Fenster sein. Idi 

klopte an die Wand, um den Genossen aufmerksam zu machen. 
Keine Antwort. E&s „Telephon“  baumelt im Winde Vielleicht 
kann er es nicht greifen, weil es so hin und her geht. Ich ziehe

-  das Telephon wieder herauf, beschwere es mit dem Metitbcdher 
und lasse es hinab. Geradegespannt hängt jetzt der Strick. Jetzt 
muß der Brief vor seinem Fenster sein. Ich klopfe mit dem

Fuß auf den Boden, klopfe mit dem schweren Holzschemel. . 
Laut. Er muß es hören. Aber unten bleibt alles still. .Keine 
Hand greift nach , dem Brief. - - v

Der FeMjägei^wird unruhig. Er winkt mir und macht mir 
Zeichen. Ich soll aiifhören. Ich beachte es nicht. Die Schutz­
leute an der Außenmauer haben es audi bemerkt Laiit tönen 
ihre Stimmen: „Hundesohn! — mach, daß du fortkommst vom 
Fenster!“
... 'jetzt gilt es. Länger kann ich nicht bleiben. Gesejieiuhat«:
man mich ja doch schon. Ich presse das Oesidit an die^Gitter- 
stäbe und rufe : „Genosse! Genosse! Warum nehmen Sie den 
Brief nicht?“  — „Hundesohn! Wini’s bald! Wir schießen!“  
Und schon greifen sie nach den Gewehren. Ich lausche — noch 
einen Augenblick, sonst ist es zu spät. Da dringt eine Stimme • 
von unten herauf, stammelnd und klagend, leise und kraftlos, 
SoTleise, daß ich das Gehör anstrengen muß, um zu hören: 
„Genos—se . . : Ich — kann — den Brief — nicht — nehmen. 
Beim Verhör — hat man — mir — beide Arme — gebrochen. 
Genosse — lebe wohl — —“ Leise und klagend tönt die 
Stimme und bricht plötzlich ab.

Ein wütendes Winken des Feldjägers; die Schutzleute vor 
der Mauer haben schon angelegt. Mit einem Ruck reiße ich 
das „Telephon“  nach oben und lasse mich vom Fensterbrett 
gleiten, verstecke alles schnell unter der Pritsche.

Es ist höchste Zeit gewesen. Aufgescheucht vom Lärm, 
macht der Wärter auf dem Korridor seine Runde. n Und jetzt 
schaut sein Auge durchs -OudcIodiT^Aber i<£t' Kege schon auf 
meiner Pritsche auf dem Rücken, mit verschränkten Annen, und 
beruhigt geht er weiter. *

Nachts, “als es ganz stiU ist und draußen vor der Tür 
liges Schnarchen ertönt, stehe idi auf und verbrenne 

das Klopfalphabet^ die Erläuterungen und di^ letzten 
irüße. \ .

Rußjg züngelt die Tlamme zur Lampe heraus, ergreift das , 
Papier und leckt gierig daran. Ein Häufchen Asche, fällt arof 
den. Tisch-- Der Wind heult, fährt zwischen den Feosterritzen 
hindurch, Und die Aschestückchen flattern durch die Zelle; Das -  
Alphabet,/ cbe Erläuterungen und die. letzten Grüße.

Unten aber sitzt der, dem sie galten. Am Vorabend seiner 
Hinrichtung. Mit gebrochenen Annen.-Und .niemand, der ihm 
ein letztes Abschiedswort sagen * könnte.

Der Wind; heult. Unruhig flackert die Flamme. Phan­
tastisch tanzen die Schatten. > Am Fußboden bewegten sich * 
zitternd die Aschestückchen. v   ̂ - •

_ Jch liege wieder auf der Pritsche. HüBe mich fester in 
den Pelz. Fröstle trotzdem. Schließe krampfhaft die Atagen» 
beiße die Zahne zusammen.-Im Ohr kliqgt mir noch .leise 
und klagend die stammelnde Stimme:

\ kann den Brief nicht nehmen, Genosse! Lebe wohll“



sehr gern, besonders die französischen und belgisdiw,. yrenu 
diese Bezahlungen bestehen blieben, überhaupt, daß “sie"immer 
dieselbe Gewaltherrschaft führen könnten, wie während und 
gerade nach d e m  Kriege; Aber wenn sie nidit von der In­
dustrie ausgeschaltet werden wollten, mußten sie nachgeben. 
Und. darüber unteiliielten sie sidi in Cannes. Die Konferenz 
ist aufgeflogen, weil Briand gestürzt Wurde. Aber ein Ei hatte 
sie schon gelegt: die K o n f e r e n z  ii^ G e n u a ,  wozu auch 
Deutschland und Rußland eingeladetTiThd. Dort wird Mitte 
Man  der neue Völkerbund, d ie  g o l d e n e  I n t e r n a t i o ­
n a l e ,  erriditet werden. Und es wird Ruhe und Ordnung 
herrschen, und eitel Friede in der ganzen weiten Wett. D o c h
wi e  l a n g e ?  *_ T~

• Aber Millionen Tote und Tau sende, die in den Zucht-

Stinnes, ein Pionier, dér kommunistischen



2. JAHRGANG

Die proletarische Jugendbewegung kämpft für die wirt- 
schaftliche, politische und geistige Emanzipation der Jugend 
Da dies nur von und durch die Jngend selbst erkämpft und 
verwirklicht werden kann, und mit Rücksicht auf die Gegen- 
wartsforderungen Und Zulnmftsaufgaben des jungot Proletariats,’ 
schließen sich die jugendlidien Arbeiter und ProJetariennädchen > 
zusammen {unabhängig von den erwachsenen Arbeitern) in 
einer besonderen Organisation, der /

„Revolutionären Arbeiterjugend".
Ihr Programm gliedert-sidi in:
1. Politische Richtlinien; 2. Erzieherische, Riditlinien^ 

3- Jugendfordeiungen; 4. Organisatorische Richtlinien; 5. In­
ternationale Beziehungen.

; k * P o l i t i s c h e  R i c h t l i n i e n . . ,
* D ie  R.A.J. erstrebt Vlie sozialistische Gesell schaftsord nu 'ïgCï 

' \  deshalb kämpft sie für die proletarische Betriebsmacht, '"&&Ê
* |N »  mit Hilfe des revolutionären Ratesystems erobern wird! ~ 

a  Sie sieht in der proletarischen Räteorganisation den 
I j S t g  zur Durchführung der neuen sozialistischen GeseUschafts- * 
O rdnung. Weil sie die (heute herrschende) Diktatur des Kapi-
■ talismus durch die Diktatur (von morgen) der Arbeiterklasse 

ersetzen muß. darum propagiert sie vor altem und überall den 
O cdanke^äer' proletarischen Klassensolidarität. Von diesem 

. Gedanken ausgehend, erkennt sie, daß vor altem ja nur durch 
P ^d ie  mächtige Armee der Organisierten in den Gewerkschaften, 

nicht aber von den/ganz kleinen Partejoiganisajjftff*** baldigst 
der vernichtende Schlag gfcïutaNterden kiRfl, der dem heute 
bestehenden Wirtschafts-Staatssystem ein Ende bereiten wird.

. Sie erklärt deshalb, daß sie mit dem gesamten revolutionären 
Proletariat zusammenarbeitet, es aber ablehnt, sich auf das 
Programm irgendeiner Partei zu verpflichten oder sich ihr anzu- 
schließen. .‘k>; Y v ' * ”

Die R.A.J., indem sie alle Sonderbestrebuqgen, gleich wd- 
dier Partei, innerhalb der Gewerkschaften, verwirft, verpflichtet 
ihre Mitglieder zur eifrigen Tätigkeit in Sven resp. Gewerk­
schaften, gerraft folgender *

A rbeitend davon, daß die Gewerkschaftsbewegung der
- -  y ?  Insnerv im Kampf der Arbeiterklasse zur Durchführung desr

• S e Ä - ju s  isf, ermäArrt die RA.J. ihrx^ew erkschaftfidworga^
nisierten Mitglieder, sich zu bemühen, diese Bewegung immer 
mehr zu einer wirklich rev. Bewegung auszustatten, dié als 
Ziel die Abschaffung der Lohnarbeit und Beseitigung der Profit- J  
Wirtschaft, somit die Durchführung des Sozialismus, hat und als jj; 
vornehmste Mittel alle aus dem Klassenkampf hervorgegangenen 
Massenaktionen anwendet. — Indem sie die Mitglieder er­
mahnt, für die Ausbreitung der gewerkschaftlichen Bewegung 
Sorge au tragen, übenOI dort, wo diese Organisationen (Beatmten 
und Handarbeiter) fehlen, solche aufzubauen, fordert sie auf, 
für die ebenangegebenen Grundsätze zu arbeiten, daß sie in die 
Stafetten hineinkommen, Und für folgende Richtlinien in Frage 
der Organisation sfonn und Taktik zu agitieren.—

In jenen Gewerkschaften, wo diese Richtlinien bereits ver­
wirklicht sind, müssen die Mitglieder der R.A.J. für die Wäh­
rung lind Sicherung derselben ein treten:

r 1 . Gegen die Unterordnung-der Gewerkschaften, wie dies . 
eine politische Partei verfangt. . i

'• ■ 2. Der Aufbau der wirtschaftlichen Oigzfhisationen nach
- Klissen, ^organisiert nach Industiieverhänden und aufgebaut *

in Industriesektionen. ^ 7

fc 3. Wahrung der Bewegungsfreiheit der wirtschaftlichen > 
Kampforganisationen durch Abschaffung bestehender bindender ’’ * 
Tarife. . • * ]

4. Befreauig der Gewerkschaften von jeder Unterstützung«- a  
einrichtung, die nicht dem revolutionären Kampfe dient.

5. Erweiterung der Kampfmittel der Organisation^ an daß jm  
der Strieft zur Sympathie und Generalstreik erweitert t»nd & 
Obstruktion, Sabotage, Boykott voll ausgenutzt werden können. V

ML 6. Die Aufnahme einer kräftigen Kampagne für die Kon- ? !  
■■Molk über die Industrie, als Einleitung zur Sozialisierung der £  1 

Produktion, Banken und Naturreiditümer, durch die von der j 
Arbeiterklasse zu bildenden Produktionsmte, welche zusammen v 1

Ordnung b ö d o . )

Die augenblickliche politische Aufgabe dér R A J. M :
A) Planmäßige Erweckung mm  Klassenbewußtaein Im 

jugendlichen Proletariat; politische Aufklärung und Sdndung 
sowie tätige Teilnahme am politisdien Leben, d. h. an allen 
profetarisdien Aufgaben, insbesondere aber, wenn e i akh Ikn 
Jugendfragen und Jugendau(gabén handtit

B) Kampf gegen jede politische Unterdrückung, besonders 
gegen Unterdrückung der Meinungs- und persönlichen Freiheit, 
Kampf gegen den Militarismus in jeder Form.

II. E r z i e h e r i s c h e  R i c h t l i n i e n .

In der R.A.J, arbeiten alle Mitglieder, gleich welchen Ge­
schlechts, kameradschaftlich zusammen: ^

Die R.A.J. weiß, daß bürgerliche und soziafistlsdSe Bfl- 
dung nidit einander gleich spfcL Da aber^die Em ebuqg^ und 
Bilduqgsarbdt ifl Geiste der sQziaftstisdien Weltanschauung 
eine d e r  vornehmsten Waffen der Jugend inr Kampfe um den 
Sozialismus ist, muß sie der Bourgeoisie die Schätze des 
menschlichen Wissens abriqgen, da sie dieselben zur Fühlung 
des proletarisdien Befreiungskampfes benötigt.

Sie muß sich audi den Weg zur Wissenschaft, Literatur 
und Kunst erobern, da sie als Arbeiterjugend d u n  berufen 
ist, mit in erster Reihe die neue proletarische Kultur aufzb- 

. bauen. ■ • :
K ö r p e r l i c h e  Au s b i l d u n g .

A) Ausflüge, Waldfeste.
B) Sport, Wandern, Turnen, Athletik, FootbaB, Unter­

stützung und eifrige Mitarbeit an dem Gedeihen der zu grün­
denden Fédération Sportive du travaiL -  « 7 -

III. J u g e n d f ö r d e r u n g e n .

. Die Forderungen der R.A.J. beziehen sich Im Verein mit 
denen der Jugendsektionen der Gewerkschaften 1. auf die 
Arbeitsstätten und 2. auf die Schule. Sie fordert:

A) In den Arbeitsstätten: 1. Aktives und passives Wahl­
recht zu (kn Betriebsräten und den Atbeiteraussdiüssen. X  Fest-

I setzen eines MmdestlohrHS, der znm ^uterhältvSlIt£ msrei&t.
I 3. Einführung des Sechsstundentages f&r alle Jqgendlidie unter 
18 Jahren. 4. Erweiterung und AusddÉumg der Jugendachutg- 
bestimimingen auf alle Jugendlichen unter 18 Jahren; Regelung 
des Lehrlingswesens durch Staat und Kommune. 5. Verbot der 
Nacht- und Sonntagsarbeit, sowie der Akkordarbeit 0. Mit 
Rücksicht auf die gesundheitlidien Anforderungen des jugend- 

l liehen Alters Gewährung eines vierwödientlidien Eihofangs- 
^urlaubes im Jahre,, bei Fortzahlung des Lohnes.

B) Für den Lehrling in Handel und Gewerbe: ») Auf­
hebung der Lehrvertrage; b) Festsetzung der Lehrzeit auf zwei 
Jahre für die gegenwärtig nodi auf vier Jahre Verpflichteten, 
Beschränkung auf drei Jahre; c \ strengste Kontrolle der jugend­
lichen Arbeiter durth die in Punkt e) vorgesehenen Körper* 
schaften; Verbot des Kost- und Logiszwanges; d) berufliche 
Ausbildung in staatlichen und kommunalen Lehrwerkstätten; 
e) Einrichtung von Lehrstellen Vermittlung durch Körperschaften, 
zu denen Aerzte, Erzieher jrnd Vertreter der Geaperkschafiea 
und Jngendorgamsatiouen heranzuziehen sind.

IV - O r g a n i s a t o r i s c h e  R i c h t l i n i e n .  -
Die R.A.J. erblickt die Grundlage ihrer Organisation fa der 

unocclfmrtcfi ofpsnisitonsclico Indien sic m
ablehnt, irgendeinen Ansdikiß oder ein Abhingjgkeit sverhältnis 
einzngeben, erwartet sie trotzdem, daß die rev. M a i  nnd dfe 
Geweifcsduifboiganisatiotien sich zur Dtandhsctnaqg ihrer Forde-
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